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Ai>Liii>i>el>Wll»ii>niiri) Batocki iiic Wchrheii gesagt.
Kulturarbeit in Sein6eslan6.
Eine Ausstellung des Friedens in Brüssel.

Von Kurt Heinig (Brüssel).
In der ehedem so ungenierten Weltstadt Brüssel, dem

Haupte unseres westlichen Okkupationsgebietes, ist soeben eine
Ausstellung„Soziale Fürsorge" eröffnet worden.

Der bewußte Wille und ausgesprochene Zweck der un¬
gewöhnlichen und ernsten Darbietungen ist, die belgischen
Volksmassen mit der deutschen Sozialversicherung bekannt zu
machen.

Brüssel ist eine kleine Weltstadt, und hat man den mili-
torisch hart arbeitenden Bahnhof hinter sich gelassen, dann
besticht auch heute noch das immer gleichartige und doch stets
individuelle Bild der typischen Großstadt. Lebhafte Haupt¬
verkehrsadern. reiche Spezialgeschäfte, Warenhäuser, elegant
gekleidete Frauen und viel, auffallend viel gesunde, wehr¬
fähige Männer. Schon dies weist auf Spvzialprobleme der
Verwaltung und Bewirtschaftung dieses von uns besetzten
Landes hin, das so reich an Industrie und Weltmarktkund-
fchaft, an hohen Ilnternehmungsrentenund Grsindungsener-
gien und doch so arm an sozialer Gesetzgebung ist.

Im Brüsseler Straßenkolorit spielt die deutsche Uniforni
eine viel weniger auffallende Rolle als jeder anzunehmen ge¬
neigt ist, der die Lage der Stadt zur Westfront bedenkt. Die
schreienden Zeitungsjungen, das Leben aus den breiten Ave¬
nuen und Boulevards, die prächtigen Anlagen und eine Fülle
wundervoller alter Bauten, dazu das sich immer wieder neu¬
artig auftuende Rundbild auf die aus einem Talkessel hoch¬
gewachsene Stadt — alles das webt einen eigenen Schleier.
Es verhindert leicht den freien Blick nach den wenig weit ent¬
fernt liegenden, entsetzlichen Schlachtfeldern, es verhindert
ebenso leicht das Erkennen der bitteren Spuren des Krieges
in der Stadt selbst und der Fülle organisatorischer und ver¬
waltungsmäßiger Arbeit, die liier dauernd zu leisten ist.

Das Feuerwerk der Großstadt flimmert und schillert all¬
nächtlich. das großstädtische Leben pulsiert — manche sagen,
wie ehedem—, ja, nächst dem Schlage der deutschen Polizei¬
stunde steigert es sich im Zentrum sogar zum heißeren
Tempo, um doch eine Stunde später in den tausend toten
Winkeln der dunkeln Straßen wirkungslos zu verpuffen.
Hinter all diesen Dingen wird in Belgien täglich hart ge¬
arbeitet. Das industriereiche. stark proletarisch durchsetzte
Land bat, wie schon gefaot. keine einschneidendenAbgänge an
wehrfähigen Männern. Seine auf intensive wirtschaftlicheEx¬
pansion eingestellte Prodnktionsrnaschinerie konnte sich nicht
einfach umschalten: dazu kommt noch, daß die widerstreitend-
sten Interessen in ihr tätig sind, manche sie sogar gern als
politisches Instrument sehen möchten— so wachsen die Fragen
der Arbeiter ins Riesengroße. Es tritt bei schärferem Sehen
das Traurige des Krieges, die Not der Massen und der Man¬
gel gesetzlicher Sozialfürsorge— eine der Stützen der deutschen
Staatsenergie— erschreckend deutlich ins Licht. Ebenso wird
dann sichtbar, wie ernst und mit welch verschwenderischem Auf¬
wand von eifrigem Wollen und Können jetzt gearbeitet wird,
um das Land lebendig zu erhalten.

In diese widerstreitende Welt eine Ausstellung„Soziale
Fürsorge" hineinzustellen, ist eine nicht zu unterschätzende
Leistung. Sie spricht laut von großem Optiniismus.

Die großen Richtlinien der Ausstellung gliedern das zu
Sagende in vier Gruppen. Sie zeigen die Organisierung und
die Ergebnisse der staatlichen Versicherung für Arbeiter und
Angestellte, dann das Wohnen der Arbeiter, des weiteren die
Bekämpfung der Volksseuchen, Tuberkulose, Geschlechtskrank¬
heiten und Alkoholmißbrauch, und die Unfallfürsorge Hier ist
der einzige Anknüpfungspunkt der Ausstellung an den Krieg
zu finden; die Unfallfürsorge wird unter besonderer Berück¬
sichtigung der Kriegsbeschädigtengezeigt.

Das Reichsversicherungsamt, mit Landcsversicherungs-
anstalten und Krankenkassen, die Angestelltenversichcrungund
der größte deutsche Unternehmer, •die preußisch-hessischen
Staatseisenbahnen, zeigen eine Fülle von Photographien,
Bilderstatistiken und Modellen. Das Rote Kreuz gibt An¬
schauungsunterricht für Säuglingsschuh und Kinderfürsorge.
Die Deutschs Gesellschaft zur Bekämpfung der Gwchlechtskrank-
beiten und das Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuber¬
kulose demonstrieren in ibrer bekannten eindringlichen Aus¬
stellungssprache. In der Abteilung für Unfallfürsorge und
Kriegsinvolidenfürsorae werden durch Kriegsverletzte Pro¬
thesen vorgeführt.

Die deutsche Privatindustrie ist durch die A. E. G., durch
dre Balsen-Keks-Gesellschaft— die eifrig an unsere Soldaten
umsonst Keks-Pakete verteilt — und Manoli vertreten.

Ein Spezialproblem der Ausstellung ist vs, io zu sprechen,
daß es der Belgier verstehen kann. Das Nächstliegende ist die
Mehrsprachigkeit, zum mindesten der Generalhinweise. Sie
nnd allgemein deutsch, flämisch und französisch zu finden. Hier
wrrd wohl im Laufe der nächsten Wochen praktischerweise noch

mehr geschehen. Drucksachen finden sich ebenfalls in drei
Sprachen. Zweifellos das Bedeutendste und Neuartigste ist
das Kolossalkino als Vermittler der Ausstellungsidee. Hier
kann er auf eigenen Wegen fruchtbar wirken.

Wir sahen den Versuch der kinematographischenErklärung
der Angestelltenversichcrung. In bunter Folge wechselten Bil¬
derstatistik. Szenen aus dem Leben des Kaufmannsgchilfen
Müller, Betricbsaufnahmen des Reichsversicherungsamtes,
Schilderungen einer Heilanstalt und Aebnliches. Diese Sprache
ist neu und sinnenfällig; wird sie zur Meisterschaft entwickelt
— das Kino bietet alle Voraussetzungen dazu —, dann kann
sie eine ernsthafte Propagandasprache und gutes Anschauungs-
mciterial von bleibendem Werte werden.

Den belgischen Arbeitern ist der Besuch der Ausstellung
leicht gemacht. Der Eintritt kostet nur 20 Centimes, das
Kino ist für jedermann frei. Der Eisenbahnfahrpreis ist für
auswärtige Besucher auf die Hälfte herabgesetzt; in der Aus¬
stellung ist für billiges Essen Sorge getragen.

So steht die Tat . Möge sie Gutes wirken. Ein unifassen-
des Urteil, wie sich die belgische Bevölkerung mit der deutschen
„Sozialen Fürsorge" beschäftigen wird, muß naturgemäß noch
dahinstehen. Es kann aber schon mitgeteilt werden, daß der
erste verregnete Ausstellungssonntag guten Besuch brachte und
daß die feldgraue Uniform durchaus nicht dominierte.

Die Warschauer Schttlausstcllung.
In der „Dolina szwascarska" (Schwcizertal) in Warschau

wurde kürzlich eine Ausstellung des „Polnischen Schulwesens
während des Krieges" eröffnet. Einer Besprechung der in
Wien erscheinenden Zeitschrift „Polen" entnehmen wir das
folgende:

Cs gibt wenig Städte in Europa, die in diesen Zeiten eine
solche Ausstellung organisieren wollten, und sicherlich wäre ihr Aus¬
sehen nirgends so sonderbar , wie just in dieser unserer Hauptstadt.
Aber auch in keiner anderen Stadt hätte gleich der erste Saal zwei
während des Krieges eröffneten Hochschulen gewidmet werden
können und in keiner anderen Stadt sprächen die an den Wänden
ausgehängten graphischen Bilder so beredt und so nachdrucksvoll.
Diese graphischen Zeichnungen sind die interessantesten Objekte der
Ausstellung In leicht zugänglicher schlichter Weise wurden darauf
Skizzen dessen dargestcllt, was gestern gewesen ist, wie die Sache
des Schulwesens heute aussicht , und was cs morgen werden kann.

Werfen wir einen Blick auf das erste Graphikon : ein Kreis
und daraus in verschiedenen Farben die Ausgaben War¬
schaus für städtische Schulen zu russischen Zeiten
und heute.  Das Schulbudget, das nur ein schmales Kreis¬
segment einnimmt , betrug dazumal 400 000 Rubel, heute nimmt
es schon viel Platz ein und findet in der Summe von über zwei
Millionen Rubel seinen Ausdruck. Also eine fünffache Ver¬
mehrung.  Oder ein anderes Bild. Man sieht daraus eine» in
Fetzen gekleideten „Stromer " und daneben einen kleinen Jungen
von sympathischem Aussehen. Der erste, das ist ein Analphabet,
dem man den Unterricht im Lesen und Schreiben erschwerte; der
zweite, das ist ' das Bild der Zahl der Schulkinder des Jahres 1910.
Die nächste Zeichnung sieht schon anders aus : der „Stromer " ist
kleiner geworden, der kleine Junge ist erstaunlich gewachsen —
dies ist der b e u t i g e,Stand des Schulwesens. Auf dem dritten
Bildchen verblieb vom „Stromer " bloß eine weggeworfene Mütze
und aus dem kleinen Jungen ist ein prächtiger Jüngling geworden
— dies ist ein Zukunftsbild , das erhoffte Ergebnis des allgemeinen
Unterrichtes.

Unter den Betätigungen verschiedener wissenschaftlicher In¬
stitute lenkt eines durch die Ausführung eines originellen Gedan¬
kens ganz besonders die Aufmerksamkeit aus sich. Es ist dies dos
Institut , das den Anstalten und Schulen Modelle zu naturwissen¬
schaftlichen Vorträgen ausleiht . Kann doch nicht jede Schule einen
eigenen ausgstopften Löwen, Wolf oder Schwan erwerben , nicht
eine jede ist imstande, eine Sammlung physikalischer Modelle oder,
botanischer Tafeln sich anzuschaffen. Er wurde also eine gut dotierte
Anstalt errichtet, und diese leiht einer Schule den Löwen und einer
anderen physikalische Modelle; dann tauschen die Schulen die Ob¬
jekte untereinander aus , und auf solche Weise schöpfen Hunderte
von Kindern aus einer Quelle bei ganz geringen Kostens

Einheimische und Fremde besuchen in Masten die Ausstellung.
Die Polen freuen sich darüber , die Fremden betrachten sie häufig
mit Bewunderung und mit Staunen.

So wird mitten im Krieg mit Ernst und Fleiß onpcstrebt,
was das polnische Volk auf eine bökwre Stufe der Kultur brin¬
gen kann: die Ausbreitung der Volksbildung. Ter Zarismus
bat aus Polen Milliarden gezogen, der Unwissenheit der
breiten Volksschichten abzuhelfen, daran lag ihin nichts. Der
scbaudervolle Krieg hat wenigstens den Anfang dazu gebracht.

Kilfsmatziiahmcn in Serbien.
Wir brachten dieser Tage Auszüge aus Schilderungen,

die ein schweizerischer Offizier von der nützlichen Tätigkeit gab,
die die österreichische Verwaltung im besetzten Serbien entfal¬
tet. Leo Lederer gibt im „Berliner Tageblatt" noch Einzel-
beiten, n. a. ans dem Abschnitt von Banjica. der diel Moor-
land umfaßt. Ta heißt es: Rings um Bansica ist das Land
bestellt, wie man es auf einer Mufterfarm nicht schöner sehen
könnte. Große Gemüsegärten mit richtigen Berieselungk-an-
lagen sind überall angelegt, auf einem weiten Feld sind ganze
Schwadronen von Erntemaschinen aufgefahren. In allen Ge-

nicinden sind die Häuser weiß gestrichen, mit sauberen Zäunen
uingeben. die Ställe mit Matten bedeckt, wie sie die Soldaten
manchmal für ihre Unterstände flechten. Von den Söhnen der
Heiligen Barbara, wie die kaiserlichen und königlichen Kano¬
niere nach ihrer Schutzheiligen beißen, haben die Serben
Tinge gelernt, von denen sie bis heute keine Ahnung hatten,
zum Beispiel richtig düngen. Das ganze Land ist gleichmäßig
bebaut. Für das Saatgut hat die Militärverwaltung des
Generalgouvernements gesorgt, denn die Serben hatten alles
verbrannt oher weggefressen. Dafür ist die Militärverwaltung
zu einem Drittel am Ertrag beteiligt, dort aber, wo die öster¬
reichisch-ungarischen Soldaten mit den Serben pflügen und
das Land bebauen, bekommt sie eine SäMe. Noch nie hat der
Boden soviel Frucht getragen wie in diesem Jahre. Seit vier
Jahren , seit dem ersten Balkankrieg, hat ein großer Teil der
serbischen Jugend keinen Schulunterricht mehr genossen. Es
gibt zehnjährige Kinder aus guten Häusern in Belgrad , die
noch keine Schule gesehen haben. Von seinem nationalen
Größenwahn gehetzt, ist dieses Land zu keiner Beschäftigung
mit sich selbst gekommen. Die Lehrer standen unter den Waf¬
fen, die Schulen hatte man m Spitäler verwandelt, die Kinder
kannten nichts als das Leben auf den Straßen . Jetzt bat die
österreichisch-ungarische Militärverwaltung, so gut es eben
ging, auch das serbische Schulwesen organisiert. Der Unter-
richt wird von österreichischen und ungarücheu Unteroffizieren
erteilt, die im Zivilberrft Lehrpersonen sind und die Landes¬
sprache beherrschen müssen, also größtenteils aus Ungarn oder
Kroatien stammen. Apathisch und zerbrochen lassen die Müt¬
ter die österreichisch-nnaariscbe Militärverwaltung in ihrem
verständigen Erzielmngswerk acwäbren, zumal die Schule sich
auch um die Berköstiauna der Kinder kümmert. Und die
Väter sind geflohen oder aesallen.

Auch sonst tut das Militäraonvernement sein MönliehsteS.
das zerschmetterte, daruiedevlieaende Land neu zu beleben.
Man hat das Dieb ans den Wäldern bervorgebolt, in die es.
halb verhungert, getrieben worden war. und draußen vor Bel¬
grad arbeitet das Schlachthaus wie im tiefsten Frieden.

Der gestrige Tagerb enchl.
iWiederholt, weil nur iv einem Teil der gestrigen Auslage enthalten )

Großes Hauptquartier,  19 . Juli . <W. B . Amtlich;

westlicher Kriegsschauplatz.
Im S o m m c -G 16 t ct wurden gestern abend das Torf

Longucval  und das südlich an das Tors au stoßende Gehölz
D clvillc  von dem Magdeburger Infanterie -Regiment Nr . 26
und dem Altenburger Regiment in barten , Kampfe den
Engländern wieder entrissen,  die neben großen bluti¬
gen Verlusten 8 Offiziere , 280 Mann an Gefangenen ciubüßicn
und eine beträchtliche Zahl Maschinengewehre in unserer Hand
ließen.

Feindliche Angriffe gegen unsere Stellungen nördlich
O v i l l e r s,  sowie gegen den Südrand von Pozitzres  wur¬
den hercits durch Sperrfeuer unterbunden und hatten nirgends den
geringsten Erfolg.

Südlich der Somme  scheiterten französische Teilangrissc
nördlich von Baclcux und bei Bellop,  an anderen Stellen
kamen sie über die ersten Ansätze nicht hinaus.

NechtS der Maas setzte der Feind seine vergeblichen An¬
strengungen gegen unsere Linien auf der „Kalten Erde"  fort.
Nördlich von Ban de Sapt  war eine deutsche Patronillcn -Nnter-
nehmung erfolgreich,

lvestlicher Ariegsschaupkatz.
keeresgruppr öes Generalfeldmarschalls v. kinöenburg.

Südlich und südöstlich von Riga  habe», unsere tapferen Regi¬
menter die wiederholten, nrit verstärkten Kräften geführten, russischen
A n gr i f f e unter ungewöhnlichhohen Verlusten für den Feind z« -
sammenbrechrnlassen.

Heeresgruppe - es Generalfelümacfchalls Prinz Leopol-
von Hapern-

Die Lage an der Front ist unverändert.
Auf die Bahnhöfe Horodzieja und Pogvrjclzh der mit Truppen-

Tranöporten belegten Strecke Minsk -Richtung Baraaowftschi wurden
von unseren Fliedergeschwadcrn erfolgreich zahlreiche Bomben
abgcworfen.

Heeresgruppe - es Generals von Linstngen.
Teilweise lebbafterc Feucrtütigkeit des Gegner« besonders am

S t ocho d , sowie westlich und südwestlich bot, Luch

Armee öes Generals Grafen pon Hochmer.
Keine besondere Ereigniffe.

yalkan-Uriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Hkerksteitun ».
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Geftemichisch-ungarlscher Tagesbericht.
Wien , 19. (SS. B.) Amtlich wird verloutbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Südwestlich von Moldawa  wurde » wieder einige russische

Ssorstößr abgeschlagen.
Im Berg - und Waldgcbiet von Jablonica und Zabic löste sich

der Kampf in zahlreiche Einzelgcfechte auf.
Südwestlich von Delatyn trieben unsere Truppen russische Ab.

teilungen , die aus das Westnsex des Prntb vorgedrungen waren,
über den Fluh zurück, wobei 300 Gefangene und zwei Maschinen¬
gewehre erbeutet wurden.

Weiter nördlich nichts von Belang.

Italienischer Ariegrschauplatz.
Rach neuerlicher heftiger Artillerievorbereitung griffen die

Italiener unsere Stellungen südöstlich des B o r e o l a - Passes
dreimal mit starken Kräften an. Diese Angriffe wurden mit Hand-
granatcn , Maschincirgewchrseucr und Steinlawinen blutig abgr-
wiesen.

An der Kärntner -Front halt das lebhafte Grschiibfcucr sm
Fella - und Raibler -Abschnitt an.

Ein Nachtangriff von Alpini -Abteilungen im Gebiet des
Mittagskofrls scheiterte » ach hartnäckigem Kampf an der Zähigkeit
der Brrteidigcr , die ein feindliches Maschinengewehr in Händen
behielten . Tarvis stand abends unter Grfchützfeurr.

An der Fsonzo -Front wirkte die italienische Artillerie vor¬
nehmlich gegen die Hochfläche von Dobcrdo.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabes:
v. Hofer,  Fcldmarschalleutnan ».

ttriegrfieber und Abkühlung in -Italien. .
Ganz wie vor der Kriegserklärung cm Oesterreich vollzieht sich

jetzt in Italien ein wirres Treiben , das die Kriegserklärung an
Deutschland zum Ziele hat . Der äußere Borwand dazu wird der
Differenz über Zahlung von Renkengeldern aus Deutschland an
italienische Arbeiter und überhaupt aus der angeblich durch Deutsch¬
land geschehenen Verletzung des am 21. Mai 1915 geschlossenen .Ver¬
trags über den Schutz privatrcchtlichcr Interessen entnommen.
Was inzwischen an Tatsachen bekannt wurde , zeigt jedoch, daß die
deutschen Maßnahmen nur eine notgcdrungenc Abwehr darstcllcn.
Abgesehen davon , daß Italien keinerlei Anstalt machte , vertrags¬
mäßig Ersah zu leisten für zerstörtes und beschlagnahmtes deutsches
Gnt in Italien (Pöbclcxzcssc in Mailand , Dampferbeschlagnahmc ),
liegen auch Beweise vor über direkte Verbote der italienischen Re¬
gierung , an deutsche Gläubiger Zahlung zu leisten . Die „Franks.
Ztg ." hat heute wieder ein interessantes Belegstück dieser Art ver¬
öffentlicht in Gestalt eines Zirkulars der Schweizerischen Kredit¬
anstalt in Zürich . Es wird darin mitgeteilt , die italienische Zcnsur-
bchörde habe für den Kupons - und Titelvcrkehr der Schweiz mit
Ualicn eine Vorschrift erlassen , gemäß lvclcher solche Sendungen
stets mit einer Deklaration versehen sein müssen , worin der Ab¬
sender die eidesstattliche Erklärung abgibt , daß die betreffenden
Kupons oder Titel weder aus dem Besitz von Angehörigen eines
mit Italien oder seinen Alliierten tm Krieg befindlichen Staates
herrühren , noch Personen gehören , die in einem solchen feindlichen
Staate wohnhaft sind und daß der Eigentümer die^ Titel schon vor
dem 4.  August 1914 besessen hat . Das Zirkular schließt : „Infolge
dieser den bisherigen freien Verkehr beschränkenden Bestimmung
ist es uns nun nicht mehr möglich , den Inkasso von Kupons und
ausgclostcn Titeln in Italien für deutsche Rechnung zu besorgen ."

Das Zirkular trägt das Datum vom 28. März . Das Beweis¬
stück genügt . Allerdings ist begreiflich , daß die italienische Regierung
die Schuld an dem Bruch Deutschland znschiebcn will , denn zu stark,
zu gewichtig sind die Interessen , die sich der Kriegserklärung an
Deutschland entgegenstellen . In dem unbedingt cntentefreundlichcn
„Journal de Geneve " beißt cs darüber : „In Unterhaltungen mit
Italienern , die Gegner eines endgültigen Bruches zwischen Deutsch¬
land und Italien sind, machen diese folgendes geltend : Beide Länder
waren über 30 Jahre ohne störende Zwischenfälle Verbündete.
Gegen Oesterreich , nicht gegen Deutschland führt Italien Klage.
Wenn Deutschland wichtige Interessen in Italien hat , schickte Italien

seinerseits jedes Jahr bis 180 000 Arbeiter nach Deutschland.
Deutschland ist, was den Handel betrifft , der größte Kunde Italiens
(nach ihm England , die Schweiz und Frankreichs , daher wünschen
viele Italiener zwar , entschlossen den Krieg gegen Oesterreich bis
zum Ende durchzusühren , aber aus aller Art Gründen des Gefühles
und der Interessen , sich mit Deutschland nicht tödlich zu entzweien.
Indessen würden diese Italiener , die zahlreicher sind , als man
glaubt , wohl auch durch die Tatsachen mitgerisscn werden können ."

Die „Tatsachen ", die „mitreißen ", gilt es also zu schaffen . Die
Straße ist wieder niobil , diesmal soll der Protest gegen die wegen
Kricgsverrat erfolgte Hinrichtung des früheren sozialdemokratischen
Tiroler Abgeordneten Battisti das Kricgsfcucr entfachen . Des-
ivcgen finden in ganz Italien stürmische: Kundgebungen statt . In
Rom werden die Kriegk-partcien auf dem Kapitol eine große De¬
monstration abbalten Und von der Stadtverwaltung verlangen , daß
für Battisti und Obcrdank Denkmäler errichtet und eine Straße
nach dem „Märtyrer " gcnaiuit werde . Ebenso wird , freilich etwas

voreilig , die Errichtung der Battisti -Denkmäler -in Trient und Triest
beantragt . Dazu sollen am DcmonstrationStag alle Läden schließen.

In Paris und London wird man anerkennend diesen Eifer
vermerken . Englische und französische Forderungen sind cs , die auf
solche Weise durchgesetzt werden sollen . Zwar müßte jeder Italiener
erkennen , daß Padorna weise handelte , als er seine Mannschaft
gegen Oesterreich beisammen hielt ; würde er den Ententcwünschen
folgend Truppen nach Frankreich abgegeben haben , so wäre die Auf¬
haltung des Oesterreichcr -Vormarsches nicht gelungen , Italien hätte
jetzt den Krieg tief im eigenen Lande . Aber diese Erkenntnis soll
betäubt werden ; inichdem Italien sich den Wirtschaftsplanen der
Entente formell zu eigen gab , soll cs auch in der Tat danach han¬
deln ; zunächst istü getrieben , auf dem Finanzgcbict mik Deutschland
zu brechen — wie auf VI das B folgt , wird dann das übrige geschehen.
So rechnet man zumal in Paris . Daß cs den verständigen , kühl
denkenden Italienern gelingen wird , das neue Unheil abzuwenden,
dafür besteht nur geringe Aussicht . Allerdings hat eben jetzt sich

Feuilleton.
vom französischen Nationalfest

wird dem Berner „Bund " aus Paris vom 15. Juli folgende etwas
theatralische Schilderung gegeben : Die französische Regierung
hat ani zweiten Nationalfest im Kriege die Toten ehren und zugleich
dem Pariser Volke Gelegenheit geben wollen , den eigenen und den
verbündeten Soldaten seine Dankbarkeit und seine » freudigen
Jnkunftsglauben zu zeigen . So kam eine Festlichkeit zustande , wie
Paris seit der Rückkehr der Krieger des lombardischen Feldzuges
keine erlebt hat . Es war kein SiegcSfcst , sondern ein Fest der
Trauer und der Hoffnung : beide sind Geschwister , die zusammen
groß geworden sind und die man nicht mehr trennen kann . Die
Trauer wurde nicht nur durch jene Vlngchörigen der fünfhundert
ersten Kriegsopfer vertreten , denen der Präsident der Republik
die Erinnerungsdiplome überreichen ließ . Wer unter der unge¬
heuren Volksmassc hätte nicht seinen Teil mitzutragen am allge¬
meinen Opfer ? Die Hoffnung schritt strammen Marsches im
Militärgewand durch die großen Straßcnzüge der Hauptstadt , in
frmzöstscher , in belgischer, in englischer und in russischer Uniform.

Schon in den frühen Morgenstunden war ganz Paris ans den
Beinen . Man folgte den Regimentern , die ans die Esplanade vor
dem Jnvalidenhotel zur Revue zogen . Der Himmel machte ein
trübes Gesicht, und als das Signal „Achtung steht " geblasen wurde
imd der Präsident Poincarö vorfuhr , da goß es in Strömen vom
Himmel herunter . Der Präsident ließ sich nicht stören und schritt
entblößten Hauptes die Fronten der etwa zehn - oder zwölftausend
Mann ab. Die Marseillaise ertönte und die Fahnen verneigten
sich grüßend.

Jenseits der Brücke Vllcrander Hl ., in der ungeheuren Halle
des Grand Palais , war die Tribüne errichtet , auf der die Regierung
der Republik , die Präsidenten tvon Senat und Kammer , die Bot-
sckiafter und Ekeks cke Xissiwi Platz nahmen . Die Musik der
republikanischen Garde spielte die Marseillaise und alle National¬
hymnen der verbündeten Länder . Die Stimmung war begeistert
und zugleich feierlich ; denn jenseits der Tribüne standen etwa
tausend Personen in Trauer : die Vertreter der Familien der ersten
fünfhundert Offiziere , Unteroffiziere und Soldaten , die für das
Vaterland gefallen sind. An sie richtete Präsident Poincare seine
Rede , deren Inhalt Ihnen der Draht übermittelt hat . Präsident

Poincare sprach mit seiner hellen Stimme klar , ohne jegliches
Pathos . Er sprach seinen Zuhörern siebtlich aus dem Herzen , und
als er mit der Vcrsickicruiig schloß, daß . je mehr Frankreich den Krieg
hasse, es » m so inehr auf dieRückgabe aller seiner Provinzen , derer , die
seit Monaten und derer , die seit 46 Jahren unter der Invasion
leiden , dringen müsse, damit die französische nationale Unabhängig¬
keit endgültig gesichert sei, da erhob sich ringsum Beifall , in den auch
die Traucrfainilien cinstinimten . Darauf begann das Dcfilec der
Vertreter Iler Gefallenen , da eine Witwe mit ihrem Kind , dort ein
Greis , hier ein blutjunges Söhnchen . Zu jedem abgclescncn Namen
ruft ein Offizier „Äort pour in Putrie " . (Gefallen für das Vater¬
land .) Der Präsident überreicht die Diplome , drückt den Frauen
die Hand , küßt die Kinder , küßt auch einen alten Veteran ans dem
siebziger Krieg , der in den ersten Wochen des Weltkrieges seine drei
Söhne verloren hat . Dazu spielt die Musik . . Mächtig crboben
sich die Chöre und sangen die „(lloiro " zum Lobe der Heiden . . . .

Unter den Klängen der Marseillaise reitet der Gouverneur von
Paris , General Dubail , mit seinem Gcneralstab an und postiert
sich gegenüber der Estrade des Grand Palais , Und nun beginnt
das Truppendcfilce . In dichten Pelotonsreihen ziehen sie vorüber:
französische Trllppcn aller Waffengattungen , die Soldaten der
Kolonien , Araber , Anamiten , dann Engländer und Schotten , Indier,
die ausschcn wie die Fürsten . In tadelloser Haltung rücken russi¬
sche Bataillone an . Prächtige blonde Riesen mit sanften Kinder-
gcsichtern. Wie sie auf der Höbe der Präsidcntentribüne angelangt
sind, stoßen sie ein dröhnendes dreifaches „Hurra " aus . Die Sinne
vermögen kaum zu fassen , was da alles vorüberrassclte und -rauschte.
Tie Luft war erfüllt von den Klängen der Trommeln und Trom¬
peten , in die sich die schrillen Töne der arabischen NubaS und dann
wieder das Gedudel der schottischen Sackpfcifer mischten . Dann
Kavalleriefanfarcn , wiehernde Rosse, ein Wald von Lanze » , dröh¬
nendes Geschütz und ratlcrndc Ritraillcnsenwägclchen . . .

Dock, wenn man Fühlung mit dem Volke nehmen wollte , mußte
man sich auf die großen Boutcbards begeben . Dort belagerte die
Menge seit Stunden die Trottoirs . Alle Fenster , alle Balkonc waren
überfüllt , auf den Dächern hatten sic sich festgesetzt. Unaufhörlich
brausten die begeisterten Ruse und das Händeklatschen durch die
Luft , unaufhörlich regnete cs Blumen aus den Strom glänzender
Bajonette . Es war , als ivollte die Menge jeden einzelnen Mann
umarmen und küssen. Hatte sich der Begeisterungssturm einen
Augenblick ermüdet , so brach er wieder los , wenn sich eine besonders
sympathische militärische Figur zeigte : ein mit Dekorationen be¬

deckter blutjunger Offizier , ein Kompagniochef , dem ein Arm fehlte.
Die Alliierten hatten einen riesigen Erfolg , von dem man glaubte,
er könne nicht übcrboten werden . Aber die Franzosen verstehen es,
über den Freunden die eigenen Leute nicht zu vergessen . Als die
französischen » oilus hcranrückten , da wurde der Jubel unbeschreib¬
lich. Es war eine Kundgebung , dcreic Herzlichkeit ans Herz griff.
Mau spürte , wie die Liebe , die. Dankbarkeit ausströmte und sich über
die wacker» Krieger ergoß . Viele Männer und Frauen in Trauer
weinten . Aber ihre zitternden Hände klatschten dennoch Beifall,
und mit träncnerstickter Stimme riefen sic : „Vive in France,
vivo notro chcrc Patric !" (Es lebe Frankreich , unser teures
Vaterland .) Gern will man alle Opfer , alle Schmerzen tragen,
wenn nur Mutter Frankreich leb !.

lind daß Frankreich leben wird , dafür baitc diese Menge,
dieses >vic (pi , anderes vaterland - fromme Pariser Publikum
Gewißheit . Es hat trübe Tage hinter sich, und es lvciß , daß noch
vieles zu erdulden sein wird . Aber cs sieht rosige Hoffnungen anr
Horizont , Hoffnungen , die von allen Bürgern der Nation , vom
Präsidenten der Republik bis zum einfachen Arbeiter , vom Gene¬
ralissimus bis zum hiuterstcn Soldaten geteilt lvcrdcu . Nie ist
Frankreich einiger gewesen , als an diesem Nationalfcst 1016 , einig
in seinen patriotischen Zielen , einig im Bewußtsein , daß Frank¬
reich für eine gute Sache seine ganze Pflicht getan und sein Acußcr - '
steö hergegeben hat , einig auch im Bewußtsein , daß ein Volk , das
so seine Traditionen aufrech ! erhalten kann , auch den Willen und
die Kraft haben wird , die furchtbaren Wunden , die ihm der Krieg
geschlagen , zu heilen.

Aus der Roruau -Andustrie.
Der Zwicbelfisch (Verlag Hans v. Weber , München¬

bringt in seinem eben erschienenen Heft 6 folgendes:
Der Verlag Theodor Gcrstcnbcrg kündigte am 4. März 1816

(1916) einen II -Boot -Roman einer „bekannten und beliebten Er - ,
zählcrin " an und sagte dazu : „Der Roman ist äußerst packend ge- .
schrieben und sind ( !) die .Hauptpersonen treffend charakterisiert.
(Die Nebenpersonen also nicht ! D . H .) F :ir die Damenwelt:
wird das Buch von besonderem Interesse sein , da es eine größere-
kosmetische Abhandlung  enthält , aus der sie noch manches (
lernen kann ." — Was die Kosmetik mit den II -Booten zu tun hat , .
Hab' ich zwar noch nicht kapiert , aber auch ich „lerne daraus,
manches " : endlich wissen wir doch, weshalb so viele unserer Dichter .
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piebet etwas ereignet , was die Kriegshetzer zur Besinnung bringen
könnte: der gestern im Depeschenteil abgedruckte türkische Tages¬
bericht meldet eine furchtbare Schlappe, die die Italiener in Tri¬
polis erlitten und zwar in der Nähe der Küste, was für sie die
Sache besonders schlimm macht. Aus dem Innern der Kolonie
waren die Italiener ja bald Hinausgetrieben , aber den Küstenrand

zu behaupten durften sie erwarten . Nim haben sie bei
MiSrata eine Niederlage erlitten und verloren allein an Ge¬
fangenen 200 Offiziere und 6000 Mann , dazu 24 Geschütze. Der
ßrefee Erfolg wurde von türkischen Freiwilligen erfochten. MiSrata
liegt 480 Kilometer östlich der Stadt Tripolis , die vielleicht auch bald
bedroht wird. Die schwere Niederlage >vird auch gegen den Willen
per Italiener in Italien bekannt werden ; sie stellt das Land vor die
Aussicht, die unter den schwersten Opfern erworbene Kolonie ganz
zu verlieren . Co hat Italien im .Krieg bis jetzt wirklich nur Unheil
geerntet und keinen Erfolg . Ilmso ärger schreien die Kriegshetzer.

Englische Ächtung vor dem Koten Kreuz.
Wasbingto », lg . Juli . (SB. 58.) Meldung des Rcuterschen Bu¬

reaus. Grey hat an die Bereinigten Staaten eine Note  gerichtet,
n, der er die Z u st i m m u n g zur L i c s e r u n g ä m e r i t a n i -
scher Rote - Kreuz - Artikcl  und medizinischer Artikel an
D« ktschl<md und Oesterreich-Ungarn verweigert.

Greh stellt in Abrede, das; die Blockade der Verbündeten gegen
die Genfer Konvention verstoße, an deren Bestimmungen sich Eng¬
land immer genau gehalten habe . Es bestehe kein Grund, anzu¬
nehmen, daß in Deutschland und Oesterreich-Ungarn Not an Note-
Areuz-Artikeln herrsche; man habe eher Ursache zu der Annahme , daß
das Gegenteil der Fall sei. Wenn doch einiger Mangel in solchen Ar-
Kfeln herrsche, müsse das dem Umstande zugeschrstben werden , daß
die Mittelmächte das in Frage stehende Material zu anderen Zwecken
benutzen, und wenn man neue Vorräte an sie gelangen ließe, würde
das nicht den Kranken und Verwundeten zukommen, sondern man
würde dadurch den Mittelmächten nur Material für Kriegszwecke
n, die Hände spielen. Tie englische Regierung sei deshalb nicht in
d« Lage, einen solchen Präzedenzfall zu schaffen, wie ihn die Auf¬
stellung eines Auffichtskomitees , die das amerikanische Rote Kreuz
porschlug, darstellen würde.

DaS heißt : damit England ungeniert aushungcrn kann, be¬
schuldigt cs das amerikanische Rote Kreuz, Kontrebande nach Deutsch¬
land zu schmuggeln, und zwar ohne jeden andern Grund , als un¬
bestimmte . Annahme ". Lasten sich das die Neutralen , die selbstlos
für die Opfer des Krieges tätig sind, ruhig gefallen?

Me Heimfahrt der„Deutschland".
Aus Washington berichten die Londoner „Times ", daß dt»

.Deutschland " die Dreimeilengrenze unter Wasser zurückicgcu
wird, was , wie der Korrespondent entrüstet bemerkt, „ein
Mißbrauch amerikanischer Gastfreiheit sein würde , weil das II -Boot
dadurch eine Gefahr für die Schiffahrt bilden würde ". Das ist
natürlich Unsinn! Das II-Doot will niemandem Gefahren bereiten
und will nur selbst in Ruh« gekästen werden.

.Daily News " berichtet aus Washington , die „Deutschland"
habe Dienstag abend Baltimore verl .assen.  Die
Besatzung erklärte, daß das II-Boot ein bis zwei Tage in. der Nähe
der Küste verbleiben dürfte , um sich den Nachstellungen der feind¬
lichen Schüsse zu entziehen.

Dagegen veranstaltet die Ententeflattc eine eifrige Jagd auf
das Handels -II-Boot „Bremen ". Eine große Anzahl Hilfskreuzer
durchstreifen den Ozean , um dem Schiff aufzulauern . ES sind
bohe Belohnungen auf Unschädlichmachung des Schiffes ousgesctzt.
Auch sind zahllose Privatwetten abgeschlossen worden . - Und die
„Mocning Post " sagt , daß die Ententeschiffe auch die „Deutschland"
angreifen würden , sobald diese die internationalen Gewässer er¬
reicht habe. Das Blatt schreibt, die Union habe selbstverständlich
das Recht, das Unterseeboot „Deutschland " als Handelsschiff zu
betrachten; die Entente hätte aber genau das gleiche Recht, die
.Deutschland " als Kriegsschiff zu behandeln , wenn dieses in inter¬
nationalen Gewässern sei. Die internationalen Gesetze kennten
keine Handels -II-Boote . Bestimmungen für ihre Behandlung
seien noch nicht festgesetzt. Jede Negierung sei daher berechtigt,
einen anderen Standpunkt in der Sache einzunehmen . Das heißt
eben Verkündung der Seewillkür durch unsere Gegner!

Der „Times "-Korrespondent in Baltimore hat einige Einzel¬
heiten über die „Deutschland " ausspioniert . Er weiß zunächst, daß
ibr Bug jetzt weiß gestrichen ist, um sich nicht von den Wellen
abzuheben und erzählt dann , daß der deutsche Dampfer „Neckar"
im Hafen von Baltimore sich neben die „Deutschland " gelegt hat.
Besonder? erschwerend erscheint es den „Times ", daß der Kapitän
König von der „Deutschland " früher Offizier der „Neckar" war.
NeDe Schiffe lägen in einem abgelegenen Teil des Hafens,
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noch nicht so „bekannt und beliebt " sind wie dieses Fräulein von G
Erst wenn Thomas Mann in seinen Romanen ein Kapitel über
graziösen Sitz zu Pferde und Hauptmann eins über die elegantesten
Ranicure-Neeeffaires einreihen und Stephan George zwischen
seinen Gedichten Rezepte siir Wochensuppen und Erstlings - „Muserl"
veröffentlichen oder gar einen Schnuller beilegen wird , werden sie
die Ruhmeshöhe der bekannten und beliebten Dame erllimmen
können. . Wahrlich, das war das Ei deZ Kolumbus in Reinkultur,
das wie Schuppen von den Augen fällt : was interessieren unsere
„Damenwelt " die ll -Boote ohne Kosmetik ! Aber mit . . . Junge,
Junge , da schmeckt die Vaterlandsliebe süß wie Pralines!

*

In diesem Kriege hat eine Unsitte überhand genommen , die
man schon früher peinlich empfunden hat. Jedes neue Buch wird
unter irgend einem Vorwände einem unserer populären Heerführer
zugesandt. Nur sehr populäre, wie Hindenburg , Mackensen , Dank!
sind geeignet . Der ist natürlich höflich und bedankt sich vielmals;
schwupp, wird der Brief faksimiliert — meist ist es die Schreib-
maschinenschristdes Sekretärs — und in der Anzeige abgedruckt.

Da hat der „Freiherr von Schlicht " (Graf Bandissin ) eins der
leider so zahlreichen „luftigen Bücher aus ernster Zeit " verfaßt und.
da darin eine „Frau Schnappauf"  mit Hindenburg Briefe
ivahselt, mußte das Buch natürlich an Frau von Hindenburg gesandt
werden. Die hat sich denn auch bedankt und höflich mitgeteilt , daß
si- an der Schnappaufen „viel Freude " gehabt hat . — Es ist klar,
nne Dame kann  doch gar nichts anders machen, wenn ihr der Graf
Bandissin nun mal da? Papier „schenkt" . . . Aber peinlich anzu-
:eben ist es, wie dieser harmlos -liebenswürdige Brief einer gütigen
und vornehmen Frau in der Hand der lachenden Empfänger sofort
zum Plakat wird. — Das nächste Buch wird ihr vielleicht persönlich

werden , und wenn sie dann sagt : „Ach, zu liebenswürdig,
-eber Graf , das ist ja ein gar zu amüsantes Buch", dann wird
leser Ausspruch von Grammophonen ausgenommen und an allen

.̂ «rrktecken kreischt und quäkt es dann : „Gar  zu amüsant , sagt
«rau von Hindenburg , Frau von Hindenburg sagt gar zu
amüsant, gar zu amüsant sagt Frau von Hindenburg , lieber

. . . Aexepexe!

Hauptblatt der „Dollsstimme"
Russische Gewaltsamkeiten in der Ostsee.
Kopenhagen, 10. Juli . (W. B . Nichtamtlich .) Wie die „Ber -,

lingske Tidende " aus Stockholm meldet, wurden 20 schwedische
Dampfer,  die seit Kriegsbeginn von den Russen im Finni¬
schen Meerbusen zurückgehalten  wurden , fast voll¬
ständig gebrauchsunfähig , da denReedern der Zutritt zu den Schiffen
nicht gestattet wurde. Das schwedische Ministerium des Aeußern
ersuchte im Vorjahre und in diesem Jahre wiederholt die russische
Regierung um Freigabe der Schiffe . Rußland erklärte , keine Aus¬
nahme von der vollständigen Absperrung der Finnischen Bucht für
den Verkehr der Handelsschiffe gestatten zu können.

Stockholm, 10. Juli . (W. B.) Anläßlich der V e r s c n ku n g
des deutschen Dampfers „Ctzria " kmr 16. Juli innerhalb
der schwedischen Dreimeilengrcnzc  südlich Bjurdoc-
klubb im Bottnischen Meerbusen hat die schwedische Regierung den
schwedischen Gesandten in Petersburg beauftragt , bei der russischen
Regierung Protest cinzulegen.

Kopenhagen, 19. Juli . (W. 58.) Der schivcdiscke StaatSlotsc,
der mit einem Teil der Besatzung des deutschen Dampfers „WormS"
von den Russen mitgeführt worden war , wurde freigegeben . Er
ist in Haparanda eingetroffen . Cr war nach der Gefangennahme
nach Aboc gebracht und dort einem Verhör unterzogen worden.

Von kt  Ostfront.
Die Festigkeit der deutschen Stellungen an dcr Rigg -Düna-

burger Front schildert der „Ruhkojc Slowo " wie folgt : Die russische
Artillerie ist machtlos gegen das deutsche Grabensystem . Jeden Tag
ersinnen die Deutschen eine neue geschickte Verteidigungsart . Die
Drahthindernisse haben sich zu achtzehnfachcn Sperrlinien verdichtet
Die glänzenden Telephonanlagen machen jede lleberrumpclung un¬
möglich.

An diesen Stellungen sind, wie dcr deutsche Mittwoebsbericht
meldete , abermals die russischen Massenangriffc zusammengebrochcn.

Im russischen Bericht vom 18. Juli heißt es : „Durch geschickte
Führung der Truppen des Generals Sacharow auf dem wolhhnischen
Kriegsschauplatz trugen wir am 16. Juli einen Sieg davon , der
18  000 Gefangene und 30 Geschütze, wie gestern gemeldet , einvrachtc
und außerdem den Feind vom ganzen linken Ufer der unteren Lipu
vertrieb und über die Dörfer Swiniaeze und Krasow, 36 Kilometer
südwestlich von Luek, über das Flußuser zurückdrängte. Rach der
Fülle des Kriegsmaterials zu urteilen , das der Feind inr Stich
ließ , muß er in großer Anordnung zurückgegaiigen sein. Man be¬
rietet , daß von den dem Feinde abgenommcnen 17 schweren Ge¬
schützen einige schon gestern die feindlichen Stellungen südlich der
Lipa beschossen. Bet den deutschen Gefangenen , die wir gemacht
haben, sind alle möglichen Arten Uniformen vertreten , die ein Ver¬
mischen ihrer neuen Verbände beweisen . "

ver russisch-japanische Bündnisvertrag.
Der von dem russischen Minister des Aeußern Sasonow und

dem japanischen Botschafter Motono am 3. Juli in Petersburg
Unterzeichnete Bündnisvertrag lautet:

„Die Kaiserliche Regierung von Japan und di^ Kaiserliche
Regierung von Rußland beschließen, ihre Bemühungen für die Er¬
haltung eines dauerhaften Friedens im fernen Osten sortzusetzen
und haben ein Einverständnis über folgendes herbeigeführt:

Art. 1. Japan wird an keiner politischen Ucberenikurfft oder
Kombination teilnehmen , die gegen Rußland gerichtet ist . Rußland
wird an keiner politischen llebereinkunft oder Kombination teil-
nehnien , die gegen Japan gerichtet ist.
, Art. 2. Wegn die territorialen Rechte und besonderen Rechte

im fernen Osten der einen kontrahierenden Partei , die von der
anderen kontrahierenden Partei anerkannt worden sind, ' bedroht
werden, so werden Japan und Rußland sich über die Maßnahmen
beraten , die im Hinblick auf die gegenseitige Unterstützung und
Kooperation zum Schutze und zur Verteidigung dieser Rechte und
Interessen getroffen werden müssen."

Nahrungrinittelsragen im Deutschen Ztädtetag.
Die gestrige Vorstandssitzung des Deutschen StadtetagcS im

Berliner Rathansc erstreckte sich bis in die Abendstunden . Den
Vorsitz führte teilweise dcr Oberbürgermeister von Berlin , Mermuth,
teilweise der Oberbürgermeister von München , Dr . Borscht. Neben
zahlreichen anderen Vcrhandlungsgegenständxn , besonders Fragen
der"Familien Unterstützung und der Realkreditschwierigkeiten , standen
iw Mittelpunkt Nahrungsmittelfragen.

Gefordert wurde die alsbaldige Einführung einer R eichs-
fle isch regeluvg  und zwar so, datz die jetzt noch bestehenden
Ungleichmäßigkeiten und BeschcrffungSschwicrigkciten beseitigt wer¬
den. Hinsichtlich der bevorstehenden Fettregelung  wurde ge¬
fordert, datz im unmittelbaren Anschluß an sic auch die Milch -
versorgung  sichergestcllt werden müsse. Bei der Erörterung
der Kartoffclfragc  fiel das Hauptgewicht auf den für die
Städte so wichtige» Punkt der vom Verbraucher im Kleinhandel zu
zahlenden Preise und die Oualitätsftage ; nach der letzteren Rich¬
tung wurde betont, daß cS außerordentlicher Anstrengungen be¬
dürfen wird , um guf der Grundlage des nunmehr gesetzlich be¬
schlossenen Systems die Lieferung stets guter Speisekartoffeln für
die Städte zu gewährleisten . Weiter wurden die Eierversor-
gung , Gemüseversorgung,  eine zweckmäßige Verwertung
der Küchcnabfalle  zur Herstellung von Futter und die Frage
der Bestandserhebung in den Haushaltungen eingehend erörtert.

Zu mehreren ganz dringenden Punkten wurden drahtliche Ein¬
gaben noch während der Sitzung abgesandt.

Herr von Batocki  war gestern in Stuttgart  und wurde
dort von der Regierung empfangen . Bei der amtlichen Konferenz
machten dazu bestimmte Berichterstatter kurze Darlegungen vom
Standpunkt der Verbraucher , der Landwirtschaft , des
Handels , der Städte,  sowie der Nahrungsmittel-
Industrie,  und in freier Aussprache reihtcb sich hieran noch
weitere Ausführungen vom Standpunkt der Konsumvereine,
der ländlichen  Ortschaften , der Arbeiterschaft , des
Metzgergewerbes,  sowie nochmals der Berbrancher-
kreise und der Städte.  Gemeinsam war , nach dem Bericht
de? Wolfschen Telegraphenbureaus , allen Ausführungen der
Wunsch, daß bei weiteren Regelungen durch das KriegSernährungs-
amt unsere Verhältnisse gebührend berücksichtigtund die wurttem-
bergische" Versorgungsregelung , die erträgliche Verhältnisse geschaf¬
fen habe, nach Möglichkeit erhalten werde . Lebhaft wurden die
Vorteile der Dezentralisation , der provinziellen Regelung , nament¬
lich hinsichtlich der Verteilung der Nahrungsmittel betont, auf die
vorbildliche Verteilung z. B . bei Butter und Käse durch die würt-
tembergische Zentralstelle für Gewerbe und Handel hingewiesen,
auch hervorgchoben , wie gerade die württembergische Versorgungs¬
einrichtungen durch die große Ausfuhr nach Norddeutschland ge¬
zeigt haben, wie viel auf diesem Wege wohl auch im
übrigen Reich noch an Nahrungsmitteln zu all¬
gemeiner gleicher und gereckter Verteilung her -
ausgeholt werden könnte.  Man müsse verlangen , haß
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auch anderwärts im Reich ingleicher Weise vorgcgangen
werde und datz bezüglich der Zulagen an Brot , Mehl usw. nichtz
etwa die Gegenden bevorzugt  Weeden, die sieh am ungebär¬
dig  st e n stellen.

Danach scheint man dem Präsidenten de? KriegscrnährimgS.
amts bei seinem Besuch in Stuttgart erfreulicherweise reinen
Wein eingeschenkt zu haben . '

Line halbe Milliarde jährlicher Mchroerdienst der
Uartoffelproduzenten.

Die „Deutsche Tageszeitung " hatte dein Kriegsausschuß
für KonsumentenintcressonJsrrefiihrung der öffentlichen Mei-
»ung vorgeworfen, weil er den vorjährigen Kartoffelprcis von
2.75 bis 3.05 Mark dem vom Kriegsernährungsamt soeben
leider festgesetzten Preise für die neue Ernte von 4 Mark pro
Zentner und dem von der deutschen Landwirtschaft geforderten
Preis von >5 Mark pro Zentner gegenübergestellthatte.

Dcr Ausschuß rechnet nun mit dem Agraricrblatt wie folgt
ab : „Das Kriegsernährnngscunt beabsichtigt, den fetzigen fyriiiV'
kartoffclpreis von 10 Mark für den Produzenten allmählich
dergestalt abzubauen, daß wir ab Mitte Oktober einen Preis '
von 4 Mark pro Zentner haben. Ab 16. Februar soll derselbe
aber wiederum um 1 Mark steigen. Wahrend mithin inr ver¬
flossenen Erntefahr der Produzent vonr Beginn der Kartofsel-
erntc bis zum 15. Februar nur 2.75 bis 305 Mark pro Zent¬
ner erhielt, bekommt er nach dcr beabsichtigten Regelung nun-
mehr 4 Mark. Erhielt er nach der Erhöhung ab 18. Februar
4 bis 4.30 Mark , so nunmehr 5 Mark. Diesen Preis erhielt
er nach der alten Regelung erst ab 15. Mai bezw. Juni . Erst
nach dieser Zeit kam er über diesen Betrag hinaus , was bei der
abnehmenden Bedeutung der Kartoffeln alter Ernte in dieser
Zeit nur unwesentlich ins Gewicht fällt . Der Anfangspreis
hat mithin entgegen der „Deutschen Tageszeitung " nur für
vier Monate Geltung , für die übrige Zeit steht er erheblich
höher; nach den Erfahrungen des 'Vorjahres ist kaum anzn-
nchmen, daß der Preis von 6 Mark ab 15. Februar Gültigkeit
bis zur neuen Ernte behält. Mit der vom Kriegserpährnngs-
amt geplanten Regelung sind wir glücklich dahin gelangt , das;
dieKartoffelpreisegegenüberd erFriedons-
zeit um in ehr als 10 0 Prozent gestiegcir  sind.
Der Großhandelspreis für sortierte Speisekartoffeln betrug
nach dem Reichsstatistischcn Jahrbuch in 1913 in Berlin 2.70
Mark . Wenn die Unkosten mit 80 Pfennig für den Graß-
Händler berechnet werden, hat der Produzent 1.90 Mark pro
Zentner erhalten. Im Westen Deutschlands mag dieser Preis
höher gewesen sein, ini Osten, dagegen war er noch niedriger,
der Berliner Preis käme ungefähr als Durchschnittspreis in
Betracht. Bei 13 Millionen Tonnen Speiiekoffosfeln für dm
nichtkartosfelproduzierende Bevölkerung erhält mithin die
Landwirtschaft jetzt über eine halbe Milliarde Mark mehr,
allein fiir die Kartoffeln gegenüber der Friedenszeit . Die
höheren Produktionskosten Derben durch die bessere Verwer¬
tung für Viehfutter , den Verkaufan Trockenfabrikcir und Bren¬
nereien mehr als ausgewogen. Man soll es den Verbrauchern
nicht verargen, wenn sie sichg«gen die vom Kriegsernährungs-
amt geplante Preisfestsetzurrg wenden, weil sie weder eine
Notwendigkeit, noch eine Berechtigung dafür erblicken können."

Wer hat nun die öffentliche Meinung „irregeführt "?

vermischte Uriegrnachrichten.
Die Stuttgarter Verhafteten  vo,u 29. Juni sind,

wie der dort erscheinende „Sozialdemokrat " mitteilt , folgende : die
Redakteure Krispien und Hörnle , letzterer mit Frau , die Mechaniker
Haupt und Zwicker, Fräulein Thalheimer . die Frauen Herrmann
und Tschocher und der Schneidermeister R . Epple . Die Anklage
vertritt Staatsanwalt Völter . Die Verteidigung haben außer
einem Stuttgarter Anwalt die Rechtsanwälte Hasse (Berlin ) und
Sützheim (Nürnberg ) übernommen . Die Hast ist verhängt wegen.
Verursachung eines Auflaufs.

Nach holländischen Berichten sind jetzt ungefähr 16 0 u i oder-
ländis che Fischerfahrzeuge nach England  aufgebracht.

Eine Anzahl Journalisten haben die englischen Inter,
nierungslager für Ausländer aufdcrJnsel Man
besucht. In ihren Berichten sagen sie, daß es den Internierten
an nichts mangele , als an der Freiheit . Das Lager sei für 28000
Mann eingerichtet . Es seien jetzt über 22 000 Gefangene dort. Tie'
tägliche Nahrungslieferung bestehe aus 10 000 Broten . 6 Tonnen
Fleisch und 6440 Pfund Mehl . Das- Lager enthalte sechs Lazarette
für 600 Betten , ferner ein großes Theater , in dem meist dcutickie
Stücke gespielt würden.

Nach einer Madrider Meldung des „TempS " wurde durch einen
Ministerialerlaß die Beschränkung der Beleuchtung
für ganz Spanien  infolge Kohlenmangels ungeordnet.

Eine Madrider Meldung der „Depechc de Lyon" besagt in
Valencia seien bedeutende , deutschen Firmen .,
gehörende Lebensmittelgeschäfte durch eine,
Fcnersbrunst vollständig zerstört  worden . Der
Schaden übersteige eine Million Pesetas . Die Ursachen des Bran¬
des seien unbekannt.

A A  aa
'Orirtgt aHe entbehrlichen

Goldsachen zur Gold-
\\  ankaufsstelle zteinroeg 12.
! ■ __ ■■
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-lus üer Partei.
Zum KlugblStteriinfirg.

Von einem insbesondere in der Arbeitersportbewegung
tätigen Frankfurter Genossen wird uns von der Front ge¬
schrieben: „Bis vor acht Tagen war ich in einem größeren
Lrt im Rheingaü in Garnison . • Sicher von Anhängern der
Liebknechtgruppe bekam ich ein Flugblatt zugeschickt, das in
Frankfurt aufgegeben war : auf dein Umschlag war der. Name
des Genossen Dr . David als Absender angegeben . Durch den
Namen des bekannten Abgeordneten war man auf die Sen¬
dung aufmerksam geworden . Ich wurde auf die Kompagnie-
Schreibstube gerufen : in Gegenwart eines Vorgesetzten nrußte
ich den Brief öffnen . Das Flugblatt enthielt die Mitteilung
von der Verurteilung Liebknechts , eine Aufforderung zum
Massenstreik und Angabe über angebliche größere Streiks in
den Spandauer Munitionsfabriken . Einige Tage später
mußte ich an die Front ." Der betreffende Genosse bittet uns,
die Namen der anonymen Absender derartiger Flugblätter zu
ermitteln , damit er ihnen seinen Abscheu über ihr erbarm-
Ilcheŝ Verhalten zum Ausdruck bringen könne.

, In der gleichen Sache beschwert sich ein Genosse aus einer
reilftsländischen Garnison , dein ebenfalls das erwähnte Flug¬
blatt zuging mit der falschen Angabe des Abgeordneten Süde-
kum als Absender. Der Genosse bemerkt dazu : „Was hier von
uns verlangt wird .ist, daß wir eineir Faustschlag ins Gesicht
humehmcir sollen: so empfinden die Genossen im Felde.

Die Fälschermethoden der Partei -Opposition werden sa
wohl nunmehr den Vertrauensseligen in der Partei die Augen
vollends öffnen . Sie sind das Erbärmlichste an Feigheit , was
w-r denken können . Daß sie aber auch noch dazu führen,

Militärbehörden zur Verhängung der Briefzensur über
Kriegsteilnehmer zu veranlassen , die bisher unbehelligt ihre
Korrespondenz empfangen konnten , ist die andere schlimme
Seite der Sache : diese Gefahr mußte voii den Absendern der
gefälschten Postsachen vorausgesehen werden , aber sie
ließen es ruhig darauf ankommen,  während sie
im sicheren Versteck blieben . Wir schlagen deshalb der Militär-
behorde vor , es den Enipfängern zu überlassen , mit Gilfe ihrer
Geno sen daheim die feigen Urheber solcher Postfälschungen
festzustellen. . Sic könne sich darauf verlassen , daß die Ab-
rechnung mit den Fälschern gründlicher erfolgt , als sie die¬
selbe temals vornehmen könnet. Keinesfalls aber dürfte ein
unschuldiger Empfänger unter deii traurigen Machenschaften
der Parteloppositiou leiden . Q.

Entweder — oder!
Zu den hitzigen Artikeln einiger Blätter , die den Minderheits-

standpunkt tiertreten, gegen den Plan der Abhaltung eines Partei¬
tages sagt die Chemnitzer „Volksstimrne" :

^ Diese ganze Aufregung ändert an dem einfachen Tatbestand
nichts, daß wir uns entweder entschließen müssen, die vom letzten
o-riedensparteitag eingesetzten Instanzen und ihre Entscheidungen
anzuerkennen oder einen Kriegsparteitag abzuhalten . Die Ein-
wendungen, um derentwillen ein Kriegsparteitag bisher nicht ab¬
gehalten worden ist, sind alle zutreffend und alle bekannt. Es
ist vollkommen richtig, daß jetzt der wichtigste Teil der Partei-
miiglieder im Felde steht, daß Pressezensur und Versammlungs-
frelhelt infolge des Belagerungszustandes eine erschöpfende Aus¬
sprache unmöglich machen. Aber das trifft genau so auf die Gene¬
ralversammlung von Groß-Berlin wie auf den Gesamtparteitag zu.

Groß-Berlin und Leipzig mit ihren vielen zehntausendcn
vtitgltedern letzt Generalversammlungen abhaltcn , tvährend über
di« Halste der Mitglieder unter den Waffen steht, während die Mehr¬
et aus Pflicht- und Anstandsgefühl unendlich viel von dem, was
sie werß, nicht sagen kann, wenn diese Generalversammlnngen dann
dazu benutzt werden, brutal alle diejenigen aus ihren Aemtern
hiuauszuschmeißen, die auf dem Standpunkt der Fraktionsmehrhcit
ste« n, dann läßt sich die Notwendigkeit des Kriegsparteitages nicht
mehr umgehen. Die Wahlen in Leipzig und Berlin waren ein
Hohn auf alle Demokratie, und die dort gefaßten Beschlüsse, ins-
befßitbere der Ausschluß der Mehrheit von jeder Vertretung im
Vorstände,.muhten die Partei auseinander treiben. Wir stellen noch
einmal die beiden Möglichkeiten klar zur Wahl:

Entweder wir nehmen jetzt vorbehaltlich späterer Richtig¬
stellung Entscheidungenund Neuwahlen vor ; dann aber nicht nur
m einzelnen Wahlkreisen und Bezirken, sondern mrf der ganzen
^.lnke. Dgnn ist der Kriegsparteitag eine Notwendigkeit.

Oder wir verzichten auf Neuwahlen und Festlegungen. Dann
?• 2«^ nur  Ef den Parteitag , sondern auch auf die abscheu-

Maßrcgelungsseuche gegen Parteigenossen in den einzelnen
Wahlkreisen und Bezirken. Dann müssen die alten Gesetze der Dis¬
ziplin auf der ganzen Linie wieder hergestellt werden.

Was die Fraktionsmehrheit beschließt, ist dann Fraktionsve-
schluß — was die Zentralinstanzen der Partei beschließen, muß
m>n den Zentralorganen bei allem Recht freier Kritik durch den
Einzelnen doch anerkannt und vertreten werden. Dann darf nie¬
mand für Beitragssperre oder Scmderorgcmisationen werben, ohne
sich damit außerhalb der Partei zu stellen.

Sterbefälle.
Auszug «»S den Frankfurter Standesbüchern.

11./12. Juli . Rinkler,  Adam . Schlosser, Witwer. 71 I .. Schlacht
hauSgasse 11.

14. Basso,  Katharina Elis., geh. Rollert , Wwe.. 71 I .. Fahrqasse 4
1£. Pfeiffer,  Walter , 1 M., Raiffeisenstraße 14.
17. S - idler,  AmanduS, Schreiner, verh., 67I ., Im Prüfling 21/2e
18. Fleisch mann,  Julius Karl, Geschäftsvertreter, ledig, 61 Jahr-

Feldstraße 78.
18. Babylon,  Anton , Arbeiter, ledig/ 39 I ., KönigSwarterstr. 26
18. PleSnik,  Viktor . Kellner, verh., 29 st., Königswarterstraße 2k
18. Götze , Anna, geb. Stockmar, verh., 29 I ., KönigSwarterstr. 2k
19. Dannemann,  Barbara , geb. Hartmann , verh., 39 Jahre

TdngeSgasse 45.
19. Krichbaum.  Walter Paul Franz , 1 M., Friedb. Landstr. 7t
19. Eifert,  Heinrich , Lehrer i. P ., verh., 81 I ., Rotlintstraße 57
19. Schaedler,  Georg, Invalide, verh., 63 I ., KönigSwarterstr. 26

Auf dem Schlachtfelde gefalle» :
10-,'11. Dez. 1914. Dehler,  Joh . , Pionier , Hilfsweichensteller, ledig,

26 I ., letzt« Wohnung Koblenzer Straße 8.
11. August 1915. Wagner,  Rudolf , Ersatzreservist,Kaufmann, ledig,

29 I ., letzte Wohnung Röderbergweg 8.
9. Jan . 1916. Bredthauer,  Wilh . Friedr . Aug. Simon , Muske-
_ tier, Arbeiter, ledig, 23 I ., letzte Wohnung Liederbacher Str . 15.

25. Febr. Schnitzer,  Karl Anton , Gefreiter, Holzbildhauer, ledig,
24 I ., letzte Wohnung Im Prüfling 57.

5. März. Schütter,  Äug . Heinr. Konrad, Gefreiter, Handlungs¬
gehilfe, ledig, 26 I ., letzte Wohnung Frankenallee 36.

25. Schneider,  Heinrich Wilhelm, Torpedo-Maschinistenanwärter,
Gürtler, ledig, 18I ., letzte Wohnung Bergesgrundweg 23.

11. April. Döring,  Hermann Friedr ., Landsturmrekrut, Gastwirt,
ledig, 37 I ., letzte Wohnung Markt 30.

20. Al brecht,  Karl JuliuS , Füsilier, Schlosser, ledig, 24 I ., letzte
Wohnung Dunckerftraße 7.

7. Mai . Hafner,  Wilhelm Ludwig, Musketier, Installateur , ledig,
21 I ., letzte Wohnung Rotlintstraße 25.

20. Straßenmeher,  Rudolf Otto Hugo, Wehrmann , Fabrikant,
verh., 35 I ., letzte Wohnung Frankenallee 36.

31. Wald Helm,  Joseph , Oberjäger, Maler , ledig, 25 Jahre , letzte
Wohnung Zeißelstraße18.

Hauptblatt der „Volksstrmme"
9. Juni . Müller,  Johann , Füsilier , Schlosser, ledig, 20 I ., letzte

Wohnung Niddastraße 95.
10. Mott,  Anton Andreas, Fahrer , Arbeiter, ledig, 21 Jahre , letzte

Wohnung Gneisenaustraße113.
12. Krehhahn,  Emil Otto, Landsturmman «, Kellner, verh., 39 I .,

letzte Wohnung Börnestraße 34.
20. Ropte,  August Wilhelm, Vizcfeldwebel, Student , ledig, 22 I .,

letzte Wohnung Rotlintstraße 71.
2. Juli . Burkhardt,  Hermann Otto , Jäger , Kontorist, ledig, 20

Iah e, letzte Wohnung Kreutzerstraße20.

Zrankfurter Theater.
Opernhaus und Schauspielhaus geschloffen.

.Neues Theater.
Freitag , 21. Juli , 8 Uhr (Letztes Auftreten von Lena Heide und

Oskar Braun ): „Die schöne Unbekannte ". Gew. Pr.
Samstag , 22. Juli , 8 Uhr (Neu einstudiert ) : „Filmzauber ". Posse

mit Gesang in 3 Akten von Rudolf Bcrnauer und Rudolf
Schanzcr, Musik von Walter Kollo und Willy Bredschneider.
Gew. Pr.

Sonntag , 23. Juli , 814 Uhr: „Pension Schüller". Bes. erm. Pr . —
8 Uhr: „Filmzaubcr ". Gew. Pr.

Montag, 24- Juli , 8 Uhr: „Filmzauber ". Gew. Pr.
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IHeute 81/. Uhr : Letzte Wiederholung : „ » er Ifdele Bauer"
Morgen unwiderruflich letzte Wiederholung:

„Die Fttriter -Chriatel “ . 1028
Samstag, 22., Erstaufführung : „Die sehttne Helena“

Anfang 8.15 S PEZIALITATE N -THEATE R Einlass 7
Trllby, das mnemotechn . Rätsel Erna Koschel , bek . Parod.
ög . Bauer , Humor, u. Stegrelfd . 2 Holborns , Relfenkünstler
Herms -Tn° , humor.- akrob . Akt Oliska , Sand - u. Rauchmal.
Marqitu .Lener :Frisch gestrichen Pepi Neuero , Seifenblasen
Vulpius • Bachenheimer , Duette 2 Onres , Radsp . a. Strande

Londe u. Tilli, Leiter- 6 leichgewichtsneuheiten.
Lose 1.75, Res. Pl. 1.20, Saal 0.65 :: Militär wochent halben Eintritt

KÜNSTLER -BRETTL Leitung: Wilhelm rchOff
Kaffeehaus Künstler-Konzert Kaffees?
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Hur noch wenige Tag«

Damen- n. Kinderwäsehe mit 20
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Daselbst ist die gesamte Ladeneinrichtung zu verkaufen. !!

empfiehlt:
Grüne dicke

Pfund 18 i
Grüne

Pflückerbsen
Pfund ni/O i

Salatgurken
Stück «3A: und 38 i

Buchhandlung Bolksstimme, Frankfurta. Main
-- Großer Hirfchgraben17- -

Es lebe
der Frieden!

Von Ph.Scheidemann,M.d.N.
Preis 75 Pf.

Aus dem Inhalt : Ansere Friedensarbeit
im Reiche — Internationale Friedens-
arbeit — Ist der Krieg ein anderer
geworden? — Ansere Friedensinter¬
pellation -DasVerhaltender feindlichen
Regiemngen : Rußlands , Englands,
Frankreichs und Belgiens — Wie also
steht es in Wirklichkeit? - Aussprechen,
was ist!— And am Schluffe gibt der Ver¬
fasser klare Richtlinien : Wann dem
Kriege ein Endegemacht wird und
wie wir zu einem dauerhaften

Frieden gelangen.

tetispinteßreber
Eetanediaiiiber

und Werkzeugmacher
gesucht. Fahrtkosten werden beim
Eintritt alS Borichutz vergütet und
nach palbMiriger Tätigkeit von
der Firma getragen. Verheirateten
wird ein Drittel der Umzugskosten
erstattet. Angebote mit Zeugnis¬
abschriften an die 773

A.-G.Haha für Optik und Mechanik
Ihringshausen bei Kassel.

Von iierrroksffoa
nur kurze Zelt getragene,sowie neu©

Anziioe
Paletots, Fracks, Smoking-

und Gehrock-Anzüge
abzugeben bei

Schneider W . MachdCek
Tö.igesgasse 33,1. Etagei

Elegante Anzüge
neueste Farbe» in allen Größen

.30—35—40- 45 ^
Gestreifte Hosen von 10 an,

auffallend und schön sitzend, sofort
preiswert zu verkaufen. 01489

SchneidereiF . Glock
Jorvanstr . 90 Eck« Tchlohstr.

G Heriren « Hi » d 1 >
Ktamenstoffe ' *

Knabenstoffe — Reste
.V. JLaugenbach
21 Reineckstrasse 21 . i,

1001-
Nachf. J|

Kaufe alle Möbel
AW- Betten, ganz«Einrichtungen,
Seligmann , Tönoesgasse 14

Telephon Hansa 6125. 747

Herrcnkleidcr
werden preiswert mit und ohne Ltoff
angefertlgt, ferner fertige Herren»,
Aünglings - und Knaben -Anzügc,
Hosen extra, pretsw.abzugeb. Berger
Str.107,1., Herrenschneider eiS. Maier.;

Genossen ! Genossinen ! JHerren-.Damen-n.Kinderkleider,
Stiele!, Wäsche«sw.

kaufen Sie bei
Hugo Bollmann nebst Frau

Rersrerstr . 217. 0745

Viele Munde 1
abzugeben. Oberer Schafhofweg 33.

Äelierer erfahrener Dreher

für Geschossabnahme gesucht.

Büssiiig , Mainzer Landstr . 159(61.

Dreher
für 3s3*anaienbearbeitung , auch angelernte
Leute , die aber schon länger erfolgreich ge¬
arbeitet haben , werden bei hohem  Verdienst

989eingestellt.

Büssing, Mainzer Landstr,159/6!.
» » » » » ♦

Aelterer , ganz selbständiger

W erkzeugmacher
W Besucht . - Wtz 99

Büssing, Mainzer üandsfr. 159161.

Verband der Bötteher,Weinkiifer und Hilfsarbeiter Deutschlands
Verwaltungsstelle Frankfurt a . M.

TODES - ANZEIGE.

Die SoziaHemoMe am Scheidewege
Ein Bestrag zum Thema: Neuorientierung der deutschen Politik.

Bon 23. Kolb.
Preis 50 Pfg. Auswärts Porto 5 Pfg.

Buchhandlung volksftimme, Zranksurta. M.

Den Ilitglieäern zur Lsuntuis , dass unser treuer Lollsss

iin .zster vou 033nhrsu xsstordsn ist . Lhrs ssinsin zndsnstsn!
Ois llosrUigung Ludst Sumstag den 22. Juli , vormittags

10 Uhr, vom Portale des Sachsenhäuser FriedhofesT aus , statt.
Um zahlreiche Beteiligung bittet Die Ortsverwaltnng.
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